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ding. Als Hygienefachkraft ist 
die 46-Jährige, die seit 2016 im 
Krankenhaus Wittmund ange-
stellt, für alle Bereiche im Zu-
sammenhang mit der Hygiene 
zuständig. Zusammen mit 
ihrer Kollegin Josefine Schoon 
besichtigt  sie Stationen und 
pflegerische, diagnostische, 
therapeutischen und versor-
gungstechnische Bereiche, 
überwacht  Hygiene- und Desin-
fektionsmaßnahmen und wirkt 
bei der Aufsicht über der Sterili-
sationsabteilung, der Betten-
zentrale sowie der Kranken-
hausgebäudereinigung mit – 
um nur einige Beispiele zu nen-
nen. Dass dieses Management 
in Wittmund gut funktioniert, 
wurde jetzt auch erneut mit 
einem Siegel ausgezeichnet. 

Patienten vor multiresisten-
ten Keimen und Infektions-
krankheiten zu schützen, ist 
eine aufwendige Aufgabe, die 
einzelne Institutionen vor sehr 
große Herausforderungen 
stellt. Hier setzen die Siegel und 
das vielfältige Netzwerk des 
EurHealth-1 Health-Projektes 
an. Sie bündeln die Expertise 
unterschiedlicher medizini-
scher Einrichtungen und des 
öffentlichen Gesundheits-
diensts, wodurch zielgerichtete 
Qualitätsstandards vor Ort 
etabliert werden können, erläu-
tert Dr. Matthias Pulz, ehemali-
ger Präsident des Niedersächsi-
schen Landesgesundheitsamts. 

Preis der 
Nebenwirkungen ist hoch

Teilnehmende Institutionen 
– wie das Krankenhaus Witt-
mund – müssen, abgestimmt 
auf die medizinische Ausrich-
tung, bestimmte Vorgaben er-
füllen, um Qualitätspunkte 
und somit die Hygienesiegel zu 
erhalten. Schwerpunkte der 
Qualitätssiegel sind seit 2018 
die Bekämpfung multiresisten-
ter Erreger (MRE) und die Mit-
gestaltung regionaler und 
überregionaler MRE-Netzwer-
ke. Zentral ist für die teilneh-
menden Institutionen darüber 
hinaus, den Einsatz von Anti-
biotika zu optimieren. Das er-
klärt Behnke noch einmal: 
„Wenn ich einen multiresisten-
ten Keim habe, kann ich ihn be-
kämpfen, aber der Preis der 
Nebenwirkungen wird hoch 
sein.“ Deshalb gilt es für die Be-

git Schneverding. Will sagen, 
eine Weitergabe von Patient zu 
Patient wurde durch die hohen 
Hygienestandards ausgeschlos-
sen. Der Methicillin-resistenter 
Staphylococcus aureus (MRSA) 
wird am häufigsten wird von 
Mensch zu Mensch übertragen, 
allerdings nur bei engem Kon-
takt. Dies erfolgt meistens über 
die Hände. Außerdem ist eine 
Ansteckung über den Kontakt 
mit kontaminierten Gegen-
ständen möglich (Türklinken, 
Treppengeländer, Handtücher). 
Das Bakterium haben viele 
Menschen in ihren Schleim-
häuten, ohne es zu wissen. Eine 
Infektion tritt dann auf, wenn 
der Keim beispielsweise durch 
eine Operation oder eine offe-
ne Wunde in den Organismus 
gerät. Bakterien gibt es seit zir-
ka 3,5 Milliarden Jahren, Men-
schen seit 300 000 Jahren. „Wir 
fürchten sie, aber wir brauchen 
sie – daran wird sich auch in Zu-
kunft nichts ändern. Händewa-
schen ist aber ein gute Voraus-
setzung für ein gedeihliches 
Miteinander“, betont Dr. Hagen 
Behnke.

Händewaschen ist auch 
nach dem Toilettengang unver-
zichtbar. Und schon sind wir 
bei  der nächsten Folge Klinik 
vor Ort. Dann geht es um die 
Proktologie – eine kurze Ge-
schichte vom „Hinterausgang“.

handelnden zu wissen, mit wel-
chen Keim sie es zu tun haben 
und welche Arzneimittel helfen 
können.

Eine langfristige Lösung zur 
Bekämpfung multiresistenter 
Keime ist nur zu erreichen, 
wenn viele Akteure gut ver-
netzt zusammenarbeiten, sagt 
Prof. Dr. Alex Friedrich, Ge-
samtprojektleiter des Eurl-le-
alth-1 Health. Derzeit tragen 
insgesamt mehr als  100 Institu-
tionen das Siegel, das für zwei 
bis drei Jahre gültig ist und ver-
längert werden kann, sofern die 
Auflagen fortlaufend erfüllt 
werden.

Hohe Standards in
 Wittmunder Klinik

„Wir sind sehr froh und das 
unterstreicht unseren hochen 
Standard, das wir zum Beispiel 
im letzten Jahr keine Übertra-
gung von Keimen im Kranken-
haus gehabt haben“, erklärt Bir-

Hygienefachkraft Birgit Schneverding und Chefarzt Dr. Hagen Behnke freuen sich, dass die 
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Wittmund – „Killerkeime“, 
„Krankenhauskeime“. Bei die-
sen Worten sträuben sich den 
Menschen die Nackenhaare 
und schnell entstehen im Kopf 
schreckliche Bilder von offenen 
Wunden. Dabei, so erklärt Hygi-
enefachkraft Birgit Steverding, 
gibt es solche Killerkeime gar 
nicht. 

Was es aber gibt, sind wel-
che, die multiresistent sind. 
„Aber jeden kann man bekämp-
fen – einige eben leichter bei 
anderen wird es schwieriger“, 
ergänzt Dr. Hagen Behnke, 
Chefarzt der Anästhesie im 
Krankenhaus Wittmund. Und 
er fügt mit einem Augenzwin-
kern hinzu: „Jeder Mensch hat 
mehr Bakterien in und auf sei-
nem Körper als Gehirn.“ Will sa-
gen – im Schnitt tragen wir 2,5 
Kilogramm Bakterien mit uns 
herum (das Gehirn wiegt 1,5 Ki-
logramm). 

Bakterien sind nicht
 unsere Feinde

Und es ist nun einmal so, 
dass wir ohne Bakterien nicht 
leben könnten – denn sie sind 
nicht unser Feind, jedenfalls 
nicht immer. „Schlimm wird es, 
wenn sie im Körper wandern, 
zum Beispiel die Darmbakte-
rien in die Lunge“, erklärt der 
Mediziner. Dann gibt es ein 
Problem. Und es gibt Medika-
mente, die eben nicht nur den 

Keim zu Leibe rücken, der gera-
de für eine Entzündung zustän-
dig ist, sondern auch Bakterien 
beeinflussen, die wir brauchen.

 So ist es zum Beispiel, wenn 
man ein Antibiotikum auf-
grund einer Infektion verab-
reicht bekommt. Ein Beispiel: 
Das Medikament ist gegen die 
Entzündung im Zahn, die Folge 
aber sind Durchfälle, weil eben 
das Antibiotikum auch die 
Darmbakterien angegriffen hat. 
„Wenn das der Fall ist und die 
Durchfälle immer schlimmer 
werden, muss man den Arzt 
aufsuchen“, rät Birgit Schnever-
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